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Fir viele Pflanzenliebhaber liegt der Wunsch nahe
die Arten ihrer Begierde im eigenen Garten zu kul- =8
tivieren. Der Aufwand dafir, d.h. die Errichtung i

und die Pflege einer Anlage, ist teils aufwendig.
Der Autor befasst sich seit mehr als 30 Jahren mit
der Zucht und Kultur von Pflanzen. Musste er sich
fur ein Betatigungsfeld in der Gartenkultur ent-
scheiden, die Wahl fiel zweifelsfrei auf das Hoch- &
moor: Beginnend im Mai mit dem Austrieb und der £

den Herbst hinein. Selbst die im Frost stehenden
Pflanzen besitzen noch ihren Reiz. Fir den Be-
trachter zahlen nicht nur die asthetischen Argu- g
mente, stellt ein Hochmoor doch auch einen sehr
wertvollen Lebensraum dar. Neben Amphibien, die
offene Wasserstellen und Schutzmdglichkeit vorfinden, zieht es zahlreiche niitzliche Insekten an. Spinnen,
Grabwespen, Libellen und viele mehr, lauern auf fette Beute, unzahlige Insekten suchen das Moor zur
Wasseraufnahme oder zum Blitenbesuch auf.

Beschreibung

Unter einem Moor versteht man einen bestandig nassen Lebensraum. Durch den permanenten Wasser-
Uberschuss aus Niederschldgen oder Mineralbodenwasser entsteht im Boden ein Sauerstoffmangel, wel-
cher den Abbau von pflanzlichen Resten nur unvollstandig zulasst: Es bildet sich Torf und ein Moorboden.
Wird durch einen wasserstauenden Boden ein Moor nur von Regenwasser gespeist (ombotroph), spricht
man von einem Hochmoor. Typisch fiir diesen Moor-Typ ist der geringe Gehalt an Nahrstoffen (oligotroph) -
insbesondere ist hier der geringe Gehalt des Stickstoffs von Bedeutung- der hohe Anteil an Kohlenstoff
(Torf), und der niedrige pH-Wert zwischen 3 und 4,8. Ein typisches Hochmoor zeichnet sich durch einen
geschlossenen Torfmoosrasen (Oxycocco Sphagnetea) aus.

Konkurrenzdruck/Artenvielfalt

Viele Pflanzen besiedeln Standorte, an welchen sie nicht die geeignetsten Bedingungen vorfinden. Viel-
mehr sind diese als Pionier- oder Extremstandorte, mit zumeist ungiinstigen Voraussetzungen fiir das
pflanzliche Wachstum, zu sehen. Damit einhergehend ist eine sparliche Vorbesiedelung dieser Areale, der
Konkurrenzdruck nicht oder kaum vorhanden. Die extreme Nahrstoffarmut, der niedrige pH-Wert und die
permanente Wassersattigung lassen in einem Hochmoor nur das Wachstum von Spezialisten zu, dies sind
z.B. neben einigen wenigen Orchideen-Arten verschiedene Torfmoose, Ericaceen, Insektivoren und Seg-
gen etc..

Der Bau eines Moorbeetes

Standort, Lage

Als Standort fur ein Moorbeet kommen nur sehr sonnige Stellen im Garten in Frage. Der gewahlte Ort sollte
eben sein. Ein Hang schlielt die Errichtung eines Moorbeets nicht aus, das Vorhaben wird dadurch nicht



einfacher, missen dabei doch weitere Voraussetzungen erflillt werden. |
Besonders das Einsickern von nahrstofffiihrendem Oberflachenwasser
gilt es zu vermeiden (Eutrophierung).

AnlagengroRe

Als Minimalgré3e kann ein eingesenkter Betonbottich angesehen wer-
den. Die Maximalgrof3e ergibt sich aus der zur Verfligung stehenden
Gartenflache oder durch begrenzte Ressourcen, wie etwa die Verfiig-
barkeit von Regenwasser (Speisung wahrend Trockenperioden). Es
empfiehlt sich jedoch die Anlage so gro3 wie mdglich anzulegen. Die
Gestaltung in Richtung Naturndhe vereinfacht sich dadurch, die Anlage
kann sehr reich mit unterschiedlichen Arten bepflanzt werden, welche Blaugrine Mosalkjungfer
unterschiedliche Nischen im Feuchtigkeitsgrad bevorzugen. Vor allem Foto: M.Wohletz
dankt es das bessere Pflanzenwachstum, ein biologisches Gleichgewicht kann sich besser einstellen.

Bau

Der Aushub hat bis in eine Tiefe von mindestens 40cm zu erfolgen, besser sind jedoch 60cm. Nur bei dem
Bau einer gewtlinschten Schlenke (wasserfihrende Vertiefung) muss auf das Niveau beim Aushub geson-
dert geachtet werden. Wie steil die Wande abfallen, spielt keine wesentliche Rolle. Bevor die Teichfolie
eingelegt wird, missen spitze Steine entfernt werden, welche die Folie perforieren kénnten. Um Beschadi-
gungen der Teichfolie zu verhindern, sollte eine wenige Zentimeter starke Sandschicht aufgebracht wer-
den, darauf wird ein Baustoffvlies ausgebreitet. Bei Anwendung der genannten Grubenvorbereitung ist die
Verwendung von 0,5mm starker Teichfolie ausreichend. Die Folie wird vorsichtig eingelegt. Vorgefertigte
Teichwannen, Bottiche, Wannen, in der Halfte zersagte Oltanks etc. kénnen ebenfalls verwendet werden,
sofern die Sauberkeit und die Dichtheit gewahrleistet ist. Bevor die Moorbeetanlage mit Substrat gefullt
wird, werden versteckte Wasserspeicher eingebaut. Diese minimieren die notwendige Wasserspeisung
wahrend Trockenperioden und ersparen auch den Einsatz von Substrat! Verwendet werden kénnen Plas-
tikklibel oder Blumentdpfe, die mit einigen Bohrléchern in verschiedenen Hohen versehen werden. Diese
Speichergefale werden mit der Offnung nach unten auf die Teichfolie gesetzt. Um eine Beschadigung der
Teichfolie durch Betreten wahrend der Vorbereitungen bzw. um die Einschlammung von Substrat in den
Wasserspeicher zu verhindern, wird wieder ein diinnes Baustoffvlies Uber Wasserspeicher und Folie ge-
legt.

Schwarz: Teichfolie, Teichschale etc.

e Rot: unterirdische Wasserspeicher
_/ (angebohrte Kiibel, Blumentdpfe etc.)

Blau: Vlies

Substrat

Als Substrat wird ungedingter, ungekalkter WeiRmoos-Torf (heute meist aus baltischem Abbau) verwen-
det. Dieser ist in 2501 Ballen erhaltlich. Vorgediingte bzw. gekalkte Torfkultursubstrate (TKS) sind keines-
falls verwendbar! Der Zersetzungsgrad des Torfes wird mit der H-Nummer mitgeteilt. Fir die Verwendung
in einer Hochmoor-Anlage sollte Torf von der Qualitat H2-4 gewahlt werden. Heute wird der Torf meist
durch Frasen abgebaut/gewonnen. Leider ergibt sich dadurch eine feine Struktur und resultierend ein
schnellerer Abbau zum strukturlosen Schwarztorf (H6). Sofern mdglich, sollte Torf mit sehr grober, faseri-
ger Struktur und niedrigem Zersetzungsgrad verwendet werden. Wird der Torf bereits vor dem Einflllen in
das vorgesehene Becken gut befeuchtet, verhindert man dadurch ein mogliches Aufschwimmen. Zur bes-
seren Benetzung kann auch ein Tropfen Spulmittel zugesetzt werden.

Gestaltung

Durch den Bau mit unterschiedlichen Niveaus (Schlenken und Bulten) werden nicht nur optische Linien
gestalterisch gebrochen, sondern auch Bereiche geschaffen, in denen Pflanzen mit unterschiedlichem
Feuchtigkeitsbedarf kultiviert werden kénnen. Auch der Einbau von Wurzeln und Baumstimpfe kann die
Anlage wesentlich aufwerten. Wird zusatzlich ein kleiner Moorteich in der Anlage angelegt, zieht dieser
nicht nur Blicke auf sich, sondern lockt Amphibien (z.B. Gelbbauchunken) und zahireiche Libellen an, die
auf Partnersuche und zur Eiablage das Kleinstgewasser aufsuchen.Es sei hier noch erwahnt, dass die
Rander der Teichfolie unter Steinen oder Ahnlichem versteckt werden miissen, da UV-Licht (iber l&angere
Zeit die Folie spréde, und damit brichig machen wirde. Diese Eingrenzung hat so zu erfolgen, dass



gleichzeitig eine Barriere gegen das Einwachsen
von Gras hergestellt, oder eine Eutrophierung von
@\ ;® héheren Lagen verhindert wird. Eine Stelle am
Teichfolienrand sollte aber tiefer nivelliert werden:
Diese dient als Abfluss, bei langeren Regenperio-
den und zu hohen Wasserstand kann Wasser abrin-
nen. Wenn im Garten kein Platz mehr fur den Bau
einer Mooranlage zur Verfligung steht, besteht auch
die alternative Moglichkeit, den Teichrand (nur bei einem kalkfreien Teich, Speisung ausschlieBlich mit
Wasser geringster Harte/Regenwasser!) als Moor zu bepflanzen. Dazu wird eine Pflanzmulde mit
mindestens 20cm Tiefe im Uferbereich des Teiches angelegt. Um ein Abrutschen des Substrates in den
Teich zu verhindern, kann eine kleine Béschung aus Steinen sehr dienlich sein. Der Wasserstand des Tei-
ches muss so gehalten werden, dass durch die Kapillarwirkung das Substrat im Uferbereich Wasser auf-
saugen kann und damit standig feucht bleibt. Ein flacherer Abfall des Teichufers (Flachwasserzone) bietet
nicht nur Wasserinsekten einen wertvollen Lebensraum, auch das Abrutschen des Substrates wird verhin-
dert. Auch das Anlegen eines Hochmoores als schwimmende Insel ist méglich. Dazu wird auf einer Styro-
por-Platte, welche im Teich frei schwimmt, eine Anlage angelegt. Eine vollstdndig mit Moos begriinte Sub-
stratoberflache vermittelt ein naturliches Aussehen. Dazu wird nach dem Bewassern geschnittenes Sphag-
num spp. flachendeckend verteilt. Eine transparente Plastikfolie als Abdeckung stellt eine gespannte Atmo-
sphare her und verkiirzt damit die Anwachszeit flir das Moos. Hat sich das Moos zufriedenstellend entwi-
ckelt, wird die Plastikfolie entfernt und es kann mit der Bepflanzung der Anlage begonnen werden. Bei gro-
Reren Anlagen empfiehlt es sich Trittstellen einzubauen, welche fiir die Pflege und Kontrolle das Erreichen
der gesamten Anlage vereinfacht. Unbedingt ist auf den Einbau von Kalk- und Betonsteinen zu verzichten,
da Eluate (ausgewaschene Kalkmilch) den pH-Wert des Substrates erhéhen!
Die Pflege einer Hochmooranlage
Gegenlber anderen Standorttypen benétigt ein Hochmoor kaum Pflege und sehr wenig Aufwand zur Erhal-
tung. Bei Uberlegter Bauweise mit einem groRen Wasserreservoir wird der notwendige Arbeitsaufwand auf
nur wenige Wassergaben wahrend niederschlagsfreien Hitzeperioden und dem Beseitigen von Pflanzen-
resten im Herbst beschrankt.
Wasserspeisung, Bewasserung
Da es sich, wie bereits mehrfach erwahnt, bei einem Hochmoor um einen dauerhaft nassen Standort han-
delt, sollte der Torfkérper standig zumindest biigelfeucht gehalten werden. Auch ein fakultatives Uberfluten,
etwa bei ldngeren Regenperioden, gehort durchaus zu einem gewdhnlichen Rhythmus, ebenso wie kurze
Trockenperioden. Ein vollstdndiges Austrocknen des Torfkérpers, welches durch Trockenrisse sichtbar
wird, muss verhindert werden. Ein in die Mooranlage senkrecht eingebautes, perforiertes Rohr kann helfen
den Wasserstand standig zu beurteilen. Uber dieses kann auch die Speisung erfolgen. Es ist darauf zu
achten, dass nur mit Kalk- bzw. nahrstofffreiem (-armen) Wasser, z.B. Osmose- oder im Idealfall mit Re-
genwasser gespeist wird. Nur in Extremsituationen, z.B. bei langeren, sommerlichen Trockenperioden, in
denen die Verfugung von Regenwasser versiegt, ist ein Bewassern auch mit kalkhaltigem Wasser als Not-
I6sung zulassig. Der Torfkérper vermag eine kleine Menge an Kalk zu puffern (Neutralisation durch Humin-
sauren), zur Gewohnheit sollte dies jedoch nicht werden.
Schadlinge
Nicht anders als im gesamten Garten kénnen Schne-
cken, mit ihrer besonderen Vorliebe fiir frische Aus-
triebe, grofRe Fralischdden anrichten. Auch auf Blatt-
lausbefall, Erdraupen und sonstige Schéadlinge ist zu B
achten. Besondere Vorliebe fiir dauerhaft feuchte B8
Bereiche haben Maulwurfsgrillen. lhr Fang ist ein- &
fach, wenn der Gang mit Wasser, welches wenige
Tropfen Ol enthalt, geflutet wird. In Gebieten mit star-
kem Amselbestand kénnen die Moospolster umge-
pfligt werden. Die Vogel suchen nach Wirmern und f{:
anderem Kleingetier, oder sammeln auch Nistmateri- |
al. Im Herbst und nachlassendem Nahrungsangebot =
neigen Spechte die mit Insekten gefiliten Schlduche = Ein o2 S
der Schlauchpflanzen aufzupicken. Die Insekten sind |~ = .

Teichrand




auch fir diese fliegenden Farbedelsteine eine willkommene Proteinquelle. Verschiedene Arten der Abwehr
stehen zur Verfiigung: Ein zeitweiliges Uberspannen mit einem Vogelschutznetz kann Abhilfe bringen, ob-
wohl dies keine asthetische Losung darstellt. Gute Erfahrung bei der Abwehr konnte mit dem Anbringen
von Falkenattrappen gemacht werden. An Schniren auf hohen Stangen angebracht, bewegen sich diese
Attrappen gut im Wind und bewirken effizient das Meiden dieser Areale im Garten.

Instandhaltung, Pflege

Bei Uberlegtem Bau der Anlage beschrankt sich die Instandhaltung einer Moorbeetanlage auf das zeitwei-
se, fakultative Bewassern und die Kontrolle auf Schadlingsbefall bzw. deren Bekampfung. Bedingt durch
den Eintrag von Stickstoff (Immissionen) kbnnen Moose ihr Hohenwachstum verstarken. Schwachwiichsige
und zarte Pflanzen halten mit dem jahrlichen vertikalen Zuwachs des Mooses nicht mit und missen daher
freigehalten werden. Pflanzen mit der Tendenz zu starker Aussaat oder vegetativem Zuwachs, z.B. Erio-
phorum ssp., Carex spp. , missen zwischenzeitig ausgediinnt werden. Mitunter sollten groe Sarracenien-
Stocke geteilt werden. Werden jeden Herbst Laub und absterbende Pflanzenreste entfernt, bendtigt bzw.
erfordert ein Hochmoorbeet viele Jahre keine weiteren Eingriffe.

Winterschutz

Je nach Wahl der Bepflanzung kann auf jeglichen Winterschutz der Anlage ver-
zichtet werden. Sehr bewahrt hat sich jedoch die Abdeckung mit Baustoffvlies.
Nicht nur schitzt es vor Austrocknung durch Winde, auch kénnen begrenzt winter-
harte Arten (z.B. Drosera binata aus Australien, einige Sarracenia-Arten aus Flori-
da und anderen sudlichen Bundesstaaten der USA) zusatzlich dauerhaft kultiviert
werden! Sehr vorteilhaft ist es die Anlage im Winter mit Schnee zu tberhaufen.
Die dicke Schneeschicht isoliert gut vor tiefsten Temperaturen, und im Frihjahr
speist der schmelzende Schnee bereits die versteckten Wasserspeicher.

Die Pflanzen fiir das Hochmoor

Nahrstoffarmut, der niedrige pH-Wert (Aziditat), die permanente Wassersattigung
und die extremen Temperaturschwankungen (Differenz zwischen Tag- und Nacht-
temperaturen) lassen den Lebensraum Hochmoor als lebensfeindlich erscheinen.
Es bedingt eine hohe Anpassung von Spezialisten, welche als Hungerkinstler mit
diesen Lebensbedingungen ein Auskommen fristen. Als solches betrachtet, stel-
len Moorlebensrdume gegeniiber anderen Biotop-Typen eher artenarme Stand- Platanthera ciliaris
orte dar, nicht vergleichbar mit einer Vielfalt, wie sie z.B. in den tropischen Waldern zu finden ist. Dennoch
ist es moglich seine Gartenanlage abwechslungsreich zu bepflanzen: Weitere Pflanzengattungen bzw. —
Arten aus anderen Regionen der gemaRigten Klimazone, d.h. aus den Hochmooren von Nord-Amerika,
Japan und Patagonien, sind hier ausreichend winterhart und bieten sich fiir eine Pflanzung an.

Torfmoos (Sphagnum spp.)

MaRgeblich ist das Torfmoos fiir die extremen Lebensbedingungen im Hochmoor verantwortlich. Es besitzt
keine Wurzeln und ernahrt sich ausschliellich vom Regenwasser und deren wenigen Nahrstoffen, und
speichert es. Im Gegenzug werden Wasserstoffionen abgegeben, die ein saures Milieu erzeugen und das
Aufkommen von Konkurrenz unterdricken. Torfmoose sind standig im Wachstum, an ihrer Basis kann sich
das Gewebe aufgrund des Sauerstoffmangels jedoch nicht restlos zersetzen (Torfbildung), weshalb der
Moorboden standig wachst. Etwa 35 Arten sind in Mitteleuropa vorkommend, sind durch Standortzersto-
rung bedroht und daher geschutzt. lhre Unterscheidung ist fur Laien meist schwierig und ein Spielfeld der
Spezialisten. Fur die Verwendung in der Hochmoor-Anlage an sehr nassen Stellen sind besonders das
SpielR-Torfmoos (Sphagnum cuspidatum), bzw. S. balticum und S. dusenii geeignet. An erhéhten, trocke-
neren Stellen, sogenannte Bulten, wachsen das Magellans Torfmoos (S. magellanicum), das besonders
schoéne Rétliche Torfmoos (S. rubellum) und das Braune Torfmoos (S. fuscum). Rétliche oder braune Torf-
moose kdnnen mitunter in grun verfarben, wenn fehlende Sonneneinstrahlung, Nachtabkuhlung etc. nicht
die entsprechende Synthese von Anthrocyanen unterstutzt.

Fleischfressende Pflanzen (Karnivoren)

Fleischfressende Pflanzen haben sich an den kargen Lebensraum angepasst, indem sie durch den Fang
von Insekten einen Weg gefunden haben an Nahrstoffe zu gelangen. Bei der anschlielRenden ,Verdauung®
dieser Insekten werden durch den Einsatz von Enzymen die pflanzenverwertbaren Nahrstoffe gewonnen.
Die Insekten werden aktiv durch Bewegung, z.B. durch das Schlieien der Fangblatter bei der Venusflie-
genfalle (Dionaea muscipula), durch Einsaugen von Wasser in Fangblasen bei Wasserfallen (Altrovanda
vesiculosa) oder Wasserschlauchen (Ultricularia spp.), oder passiv, z.B. bei den Sonnentau-Arten (Drosera
spp.) oder Schlauchpflanzen (Sarracenia spp.), gefangen.




Besonders im Sonnenlicht sind beim Sonnentau die an Driisen gebildeten, klebrigen
Flissigkeitstropfen zu bewundern. Diese anlockenden, vermeintlichen Nektartropf-
chen werden den Insekten zur tédlichen Falle, an der sie kleben bleiben. Fur die
Gartenanlage sind folgende, einheimische Sonnentau-Arten geeignet: Der rundblatt-
rige Sonnentau (Drosera rotundifolia) wachst auf den Sphagnum-Polstern, an denen
er etwas trockener sitzt. Der mittlere Sonnentau (Dr. intermedia) bevorzugt die
Schlenken, die fakultativ auch iberschwemmt werden kénnen. Der ebenfalls heimi-
sche langblattrige Sonnentau (Dr. anglica) meidet Konkurrenz und liebt offene Torf-
flichen. An identischen Stellen fuhlt sich auch der nahestehende amerikanische
Verwandte, der fadenfdrmige Sonnentau (Drosera filliformis) wohl, der mit seinen
dinnen, senkrecht nach oben weisenden Blattern schon 30cm Hoéhe erreichen
kann. Nur begrenzt geeignet ist der mit Rhizome wachsende, Gegabelte Sonnentau
(Dr. binata). Nach einem schneelosen, sehr kalten Winter kann er ausbleiben. Glei-
ches gilt fir die aus dem Bergland Neuseelands stammenden Sonnentau-Arten.Die
Venusfliegenfalle (Dionaea muscipula) aus dem Sidosten Amerikas (South Caroli-
na) stellt Insekten mit ihren Klappfallen nach. Viele einzigartige Mutationen wurden
selektiert, etwa tiefrote Pflanzen, mit starken oder langen Fangzahnen. Bei den milden Wintern der letzten
Jahre zeigte sich die Art erstaunlich winterhart, wenige Grade unter dem Gefrierpunkt kann die Art gut weg-
stecken. Mit weiterem Sinken der Temperaturen, Barfrosten etc. steigt jedoch auch die Ausfallsrate. Eine
ahnliche Strategie zum Insektenfang wie der Sonnentau, machen sich die Fettkrauter zu Nutze: An der
Oberflache der sukkulenten Blatter der bodenaufliegenden Rosetten wird durch Driisen ein Sekret abge-
sondert. Angelockte Miicken haften daran. Viele Liebhaber tropischer Arten machen sich dies zu Nutze und
verwenden tropische Arten zur Reduktion von Trauermiicken im Gewachshaus. Fir das Freilandmoor sind
insbesondere das Gewohnliche Fettkraut (P. vulgaris) und das ™™™

GroRblitige Fettkraut (P. grandiflora) geeignet. Mit sieben Arten
sind die Wasserschlauche (Ultricularia spp.) in Europa verbreitet.
Alle leben aquatisch, d.h. sie bendtigen eine Schlenke oder eine
stdndig Wasser-fuhrende Pflanzstelle. Durch kleine Saugfallen
werden Wasserflohe gefangen. Die hlbschen kleinen Bliten
stehen 10 bis 15cm Uber der Wasser- bzw. Substratoberflache,
und bestechen durch ihre kraftige gelbe Farbe. Neben U. vulga-
ris, U. australis, U. minor und U. intermedia bietet sich fur eine
Bepflanzung auch die aus Kanada stammende U. cornuta an.
Diese Art wéchst terrestrisch und bevorzugt daher trockenere Sarracenia leucophylla x alata
Standorte, die wegen der nur 2mm langen Blatter auch vor zu starkem Konkurrenzdruck offen gehalten
werden sollten.Wohl am eindrucksvollsten prasentieren sich die Schlauchpflanzen (Sarracenia spp.) im
Hochmoor. 8 Arten, viele Unterarten (und noch zahlreichere Farbformen) zahlt die Gattung mit dem naturli-
chen Verbreitungsschwerpunkt im Osten bzw. Sidosten Nordamerikas. Die zumeist aufrechten Blatter bil-
den Rohren, die durch Duft, Farbung und Nektarsekrete Insekten anlocken. Beute, die ins Innere der
Schlauche gefallen ist, wird durch Verdauungssafte zersetzt, die dann freigesetzten Nahrstoffe absorbiert.
Besonderer Blickfang sind rot Gberfarbte oder rot geaderte S. flava — Klone (var. rupricorpora, var. altropur-
purea, var. odorata). Sie bilden nach kurzer Zeit durch Bestocken Horste mit bis zu 1m hohen Schlauchen.
Auch S. leucophylla, mit ihren im oberen Drittel weil3 genetzten Schlauchen, oder S. alata mit beinahe
schwarz gefarbten Schlduchen, kénnen beachtliche Hohen erreichen. Kleinbleibende Arten mit waagrech-
ten Blattern, z.B. S. purpurea und S. psittacina, sind besonders fir kleine Anlagen geeignet. Die Pflanzen
blihen vor dem Erscheinen der Blatter, etwa Ende Mai. Trotz der nach 2 Wochen abgeworfenen Blitenblat-
ter, zieren die abgebliihten Samenstande bis spat in den Herbst hinein die Anlagen. Die nah Verwandte
und sehr eindrucksvolle Kobralilie (Darlingtonia californica) stammt aus Kalifornien, und stellt einen schwie-
rigen Kandidaten fur die Mooranlage in unseren Breiten dar. Sie bendtigt einen kiihlen Fuld (Wurzeln) wah-
rend unserer heillesten Sommermonate. Die Winter Uberstehen sie Gberraschend gut im Freiland.

Darlingtonia californica

Unser herzlichster Dank gilt Herrn Gerhard Raschun jun. flir diesen spannenden Artikel und die schénen
Fotos.

Teil zwei erscheint in Blatt und Bliite September 2024.



Schwer zu kultivieren—Zwergalpenrose, Rhodothamnus

Alpine Stauden und Geholze im Tiefland zu kultivieren ist oftmals alles
andere als einfach, doch ist dieser Zwergstrauch dermalfen entziickend,
dass sich ein solches Unterfangen lohnt. Schon der grof’e Pflanzensozi-
ologe BRAUN-BLANQUET schwarmte Uber die Zwergalpenrose ,Ein Myr-
tenstrauchlein mit zartem rosenrotem Pfirsichbliitenkranz im Haar*.

Lange Zeit galt die Gattung Rhodothamnus als nur aus einer Art beste-
hend, bis DAvIs 1964 eine zweite Art, Rh. sessilifolius aus dem norddstli-
chen Anatolien beschrieb. Aufgrund der kleinen Verbreitungsgebiete, der
geringen Variabilitdt und der fehlenden ndheren Verwandtschaft schreibt |
man Rhodothamnus ein hohes, ja teritdres Alter zu. Manche Literatur
spricht sogar von einem Stammesrelikt.

Die nachst verwandte Gattung durfte Kalmiopsis aus Nordamerika sein. |
Auf kunstlichem Wege gelang STARLING sogar eine Gattungshybride aus
einer weiblichen Rhodothamnus chamaecistus und einer mannlichen
Kalmiopsis leachiana. Dabei ist Kalmiopsis eine ebenfalls ,junge“ Gat-
tung, denn erst im Jahr 1930 entdeckte die Blumenkundlerin Lilla Irvin
LEACH in den Siskiyou-Bergen Oregons diese Pflanze. Ebenfalls recht
nah verwandt durfte die Gattung Phyllodoce sein, denn mit
xPhyllothamnus erectus gelang auch die Hybride aus Phyllodoce empet-
riformis x Rhodothamnus chamaecistus.

Unter LINNE wurde Rhodothamnus noch als Rhododendron chamaecistus in der Gattung Rhododendron
gefihrt. Doch als klar war, dass es sich um eine eigenstandige Gattung handle, wurde kurzerhand aus dem
Baum (dendron) ein Strauch (thamnus) und die Gattung der Zwergalpenrose ward geboren. Der Arthname

- R o g 2 bezeichnete urspriinglich das Echte  Sonnenrdschen
" (Helianthemum nummularium) und wurde aufgrund der Blatt-
& ahnlichkeit auf die Zwergalpenrose Ubertragen.

" . Die zweite Art, Rhodothamnus sessilifolius, unterscheidet sich
S nur geringfigig von R. chamaecistus durch kleineren Wuchs
und dachziegelartige Beblatterung.

B Beheimatet ist Rhodothamnus chamaecistus in den Ostalpen
vom Comersee, dem Peitlerkofel und dem Allgau bis zum Wie-
@ ner Schneeberg, den Karawanken und zum Ternovanerwald.
® Hier besiedelt es karbonatreiche Felsschuttfluren, Felsfluren,
= Zwergstrauchheiden und Latschengebiische von 1000 bis
& 2100 m Seehohe. Vereinzelt auch hoher, wie am Nuvolau im
s SNl = ¥ Ampezzo (2350 m) und tiefer, wie am Konigssee (605 m), oder
Seltene forma albiflora - Mt. Bondone bei Jachenau in Niederdsterreich (440 m).

Gartenkultur:

Die Zwergalpenrose ist eine bis 20 cm hoch und bis 40 cm breit &
werdende Art mit einem Hochstalter von etwa 40 Jahren. Sie |
bliht im Tiefland von Méarz bis Mai, Nachbliten im Spatsommer
sind die Regel. Im Alpinum gehért der Zwergstrauch zu den mit-
telschwer kultivierbaren Arten. Ein frisches, humusreiches, kalk-
reiches Substrat, das nie ganz austrocknet und ein sonniger bis EES_ = =
absonniger Platz sind die idealen Voraussetzungen fiir eine Jahr- /"%
zehnte lange Freude, die uns Rhodothamnus bescheren kann. (%%
Dabei ist der Anfang das schwierigste, denn die Samlinge entwi- | g
ckeln sich nur langsam und missen zumindest in der Jugend vor
der winterlichen Sonne geschiitzt werden. Die Aussaat im Spat-
sommer erbringt im darauffolgenden Frihjahr die ersten Keimlin- |

ge.

Nach schneereichen Wintern sind die Straucher weit vitaler als
nach schneearmen. Im schneearmen Tiefland sollte daher mittels Vlies oder Reisig nachgeholfen werden.

Foto: M. Knaack

Bewahrt hat sich ein Substratgemisch aus Torfsubstrat, Kalkgestein und Endo-Mykorrhiza. Der Pilz ist not-
wendig oder zumindest hilfreich, weil die Zwergalpenrose keine Wurzelhaare ausbildet und ein recht wenig
verzweigtes Wurzelwerk hat, typisch fir Heidegewachse. Ideal als Substratbasis ist Erdreich aus Heidel-
beer-Bestanden, da beide Heidegewachse die gleichen Mykorrhiza-Pilze haben.



Geeignete Partner im Alpinum:

Felsen-Hasenohr, Bupleurum petraeum; Streifen-Steinrdslein, Daphne striata; Immergriines Felsenblim-
chen, Draba aizoides; Schneeheide, Erica carnea; Clusius-Enzian, Gentiana clusii; Silber-Storchschnabel,
Geranium argenteum; Herzblattrige Kugelblume, Globularia cordifolia; Nacktstangel-Kugelblume, Globula-
ria nudicaulis; Buchs-Kreuzblume, Polygala chamaebuxus; Aurikel, Primula auricula; Wimper-Alpenrose,
Rhododendron hirsutum; Krusten-Steinbrech, Saxifraga crustata.

Bezugsquellen (nicht immer vorrétig): Anmerkung der Redaktion: Im

Arktisch-Alpiner Garten Alpine Staudengértnerei Garten W.Waber blihte eine
kleine Zwergalpenrose,die

Walter-Meusel-Stiftung 99976 Rodeberg-Struth/ ;
Schmidt-Rottluff-Strake 90 Thiiringen 1971 gesetzt wurde bis 2020,
also fast 50 Jahre...
09114 Chemnitz Lengenfelder Stralle 10 5 Dank fiir den Artikel
esten Dank flir den Artike
(0371) 426895 (036026) 90723 und Fotos an Herrn Norbert
www.arktisch-alpiner-garten.de www.alpen-garten.de Griebl.

Auszug aus der “Beringerstrafe” von
Adelbert von Chamisso (1781-1838):

\ Das tat ity dondt, dad tw * ioty anmach heude,

Adeltiert von Chamiflo.

Chasmanthium /atifolium, S.R. Silberstich von Adelbert von

Hill, University of South Florida Chamisso, Reclam Verlag
Herbarium BUCHTIPP: Leipzig, 1886

Naheres zu Adelbert von Chamisso: Dichter,Naturkundler und Welterforscher
Adelbert von Chamisso war Botaniker, s Adelbert von Chamisso und
Weltreisender (1815-1818), Schriftsteller, Naturkunilly. die Suche nach der Nordostpassage

Naturforscher, Leutnant und Direktor des Adelbert von Chamisso Autor : Matthias Glaubrecht
Herbariums am Botanischen Garten = Verlag Galiani Berlin,04.05.2023
Berlin. 685 Seiten, 36 Euro
ISBN:978-3-86971-224-6

LESERBEITRAGE SIND HERZLICH WILLKOMMEN
Einsenden an: E-Mail:gruppe.alpundstaud@chello.at
Oder schriftlich an die OGG(aber bitte nicht handschriftlich)

Man sollte fiir alle Bliitenpflanzen im Garten
kontrapunktische Listen aufstellen unter dem
Titel ,,als Vermdhlte empfehlen sich”.

Karl Foerster (1874-1970)



http://www.arktisch-alpiner-garten.de
mailto:an%3AE-Mail%3Agruppe.alpundstaud@chello.at

Am 9. Juli 1813 betrat David Hoppe erstmals die Gamsgrub und war von der

Der Botaniker David Heinrich Hoppe (1760-1846) wurde bereits im
Juli 1800 von Furstbischof Franz Xaver von Salm-Reifferscheidt zur
Erstbesteigung des GroRglockners eingeladen. Hoppe schwarmte
vom Gluck, ,in einer der pflanzenreichsten Gegend des Erdbodens”
botanisieren zu kénnen: ,Freunde, kann sich ein Botaniker was bes-
sers winschen, als solches unvermuthete EreignilR?*

Am 9. Juli 1813 betrat Hoppe, der immer wieder nach Heiligenblut
kam, dann erstmals die Gamsgrube und entdeckte damit dieses Refu-
gium der seltensten Pflanzen fur die Wissenschaft. Er hat diesen Tag
mehrfach beschrieben. Hier Ausziige aus seinem ausflhrlichen Be-
richt in der Allgemeinen botanischen Zeitung ,Flora” vom September

1833:

-Hr. Pichler, Wirth zu Heiligenblut, Besitzer einer Alpe die Gamsgrube
genannt, wiinschte zu wissen, ob in derselben schon hinléngliche Ve-
getation vorhanden sey, um Vieh dahin zur Weide treiben zu kénnen.
Da er nun hievon selbst Einsicht nehmen wollte, so forderte er mich
einige Tage nachher auf, ihn zu begleiten, was ich um so mehr mit David Heinrich Hoppe (1760—1846),
Freuden annahm, als ich erfuhr, da8 diese Alpe hinter dem obersten
Pasterzengletscher, also auch noch hinter dem Gebirg gelegen sey,

»pflanzenreichen Alpe“ angetan

Autor unbekannt, Regensburgische
Botanische Gesellschaft

welches ich auf meiner letzten Excursion bereits erspéhet hatte. (...)

Der oberste Pasterzengletscher hatte sich in ein mehrere Stunden langes und nicht viel schméleres Eisfeld
ausgedehnt, aus welchem das ewig beschneiete Glocknergebirg wie ein méchtiges Amphitheater sich her-
vorhob, wéhrend im Hintergrunde ein kleiner, aber nicht weniger in eisiger Erhabenheit prangender, fast
isolirter abgerundeter Berg das Ganze zu schlieBen schien. Doch erst dann steigerte sich diese Gruppe zu
ihrer gréten Pracht und Herrlichkeit, als wir nach einer betrdchtlichen Wanderung (ber den kluftreichen
Gletscher selbst nun endlich die Gamsgrube betreten hatten, wo der Gro3glockner uns in gerader Linie
gegentiber stand, der ausgedehnte Gletscher zu unsern Fli3en lag, und der schéne Schneeberg uns néher
gertickt war. Der heitere wolkenlose Himmel verherrlichte diese glanzvolle eisige Scene noch mehr, und
kaum dlirfte in dem ausgedehnten Gletschergebirge des Montblanc etwas Aehnliches anzutreffen seyn!

(..)

Al lgreim ein'e

botanische Zeitung.

Nro. 35. Regensburg, am 21. Sept. 1833.

I. Original - Abhandlungen.

Die Gamsgrube im oberkdrnthischen Hochgebirge;

getation; von Dr. Hoppe.

tragen in der ausserordentlichen Sitzung

(Im Auaszuge vorge

der botan. Gesellschaft am 24. Oct. 1832.)

v‘? enn es der Botanik iiberhaupt, und den
im Hocbgebirge des deutschen Vaterlandes rei-
senden Botanikern insbesondere die grofsten
Yortheile gewihrt bat, dals ihre Vorgiinger, Clu-
sius, VWulfen und Haenke, Rainer und
Hohenwarth, v. Seenus und v. Vest und
viele andere, nicht nur die Alpen, die sie bestie-
gen, nahmhaft gemacht, sondern auch die Pflan
zen, die sie suf denselben vorgefunden, verzeich-
net haben, 80 nchme ich keinen Anstand, hiezu
auch einige Nachtrage zu liefern und namentlich
ein 'paar in den oberkirnthischen Hochgebirgen
gelegene Alpen aufzufiihren, die ich unter den
Botanikern zuerst betreten babe, wohin insbeson-
dere die Gamsgrube und dic Margaritzen, zwei
hichst merkwiirdige botan. Standpuncte, gehéren.

Und dennoch wurde ich noch freudiger (liberrascht, als ich an der er-
sehnten sogenannten Gamsgrube zugleich eine pflanzenreiche Alpe
antraf, deren vegetabilische Bewohner wohl gré3tentheils zu den Sel-
tenheiten gehéren mii3ten, da sich hier die Seehéhe mindestens an
8000' (gut geschatzt: 8000 Pariser Full, das damals unter Wissen-
schaftlern Gbliche MaR, entspricht knapp 2600m. Die Hofmanns-Hiutte
am unteren Rand der Gamsgrube lag auf 2444m) schétzen liel3, und
der Boden, aus verwittertem Glimmerschiefer entstanden, ein lockeres
fruchtbares Erdreich darstellte. (...) Grund und Boden war als Zeuge
ewiger Einwirkung von Wind und Wetter durchaus wellenartig geformt,
wie sich dergleichen bei verjdhrten Schneefeldern darstellt, und wéh-
rend die Erhabenheiten der Wellen mit mancherlei Vegetation ge-
schmiickt erschienen, waren die zwischenliegenden schimmernden
Sandflachen entweder ganz kahl, oder beherbergten nur ein Paar selte-
ne Pflanzchen, die mir als ganz neu erschienen und erst spéterhin als
Lepidium brevicaule und Braya alpina bestimmt wurden. Doch fiir heute
muf3te ich mich nicht nur begniigen, den Weg zum gelobten Lande ge-
funden und dasselbe als Fremder (iberhaupt und als Botaniker insbe-
sondere zu allererst betreten zu haben (...).”



Die Entdeckung der Braya alpina, des Alpen-
Breitschotchens, hatte Hoppe einige Jahre zuvor,
1827, in derselben Zeitschrift im Detail beschrie-
ben: ,Hier hatte ich an dem schmalen Ful3steig, der
quer durch die Alpe fiihrt, kaum den Blick erhoben,
als ich ein kleines weil3bliihendes Pfldnzchen er-
sah, welches ich wohl fiir einen Tetradynamisten,
aber weiter nicht, erkannte. Zur genauern Besichti-
gung desselben mochte ich mich unwillkiihrlich mit §
den Worten: was bist denn du fiir ein Geschépf, auf
ein Knie niedergelassen, und durch Pantomimen §&§
den Wirth zu verstehen gegeben haben, nicht zu
nahe heranzutreten, denn dieser weil3 zur Stunde ;
noch sehr genau die Geberden der Botaniker bei Braya alpina

der Entdeckung einer neuen Pflanze, darzustellen.” Foto: Gertrud Tritthart

Hoppe sollte noch oft nach Heiligenblut zuriickkehren. Im Jahr 1830
— die ,Johannis-Hiitte®, also die spatere Hofmanns-Hitte, wurde erst
drei Jahre spater errichtet — Ubernachtete er in einer Felshdhle, um
»die Grube nach allen Richtungen der stundenlangen Breite und der
kaum ersteigbaren sehr ausgedehnten Hbéhe zu untersuchen und
sich der Gliickseligkeit hinzugeben, in diesem Uebermalle von Glet-
schervegetation nach Herzenslust zu schwelgen.”

Zahlreiche Botaniker und Naturliebhaber folgten David Heinrich Hop-
pes Spuren und der dankbare Wirt Pichler von Heiligenblut wirdigte
ihn mit einem Portrat in seinem Gastzimmer.

.Braya alpina Sternb. et Hoppe “

Erstverdffentlichung in den Vielen Dank an Mag. Martin
Denkschriften der koniglich- Achrainer vom hist. Archiv des
R T baierischen Botanischen Alpenvereins fiir diesen
© Gesellschaft zu Regensburg, lehrreichen Artikel.

1815 (HathiTrust Digital Library)

David Heinrich Hoppe war Botaniker, Arzt, Apotheker und Insektenkundler. Er veréffentliche:Abdrucke der-
jenigen Pflanzen welche um Regensburg wild wachsen (8 Bande mit 800 Naturdrucken),ein botanisches
Taschenbuch fir die Anfanger dieser Wissenschaft und der Apothekerkunst.1790 griindete er die erste bo-
tanische Gesellschaft in Bayern,die alteste noch existierende bot.Gesellschaft der Welt.

Tag der offenen Tur beim Dahliengartner

Sa. 14. September 10:00—18:00 Uhr

Gartnerei Di Gerhard Wirth
1180 Wien, Leschetitzkygasse 9 -13

Tel.: 01/479 53 83 Fax: 01/479 10 83
Email: office@dahlienwirth.at

www.dahlienwirth.at

Dahlientaufe um 15:00 Uhr

Es erwarten sie Uber 300 Dahliensorten

Seit 1929

Fir ein kleines Buffett ist gesorgt

Foto: M.Wohletz


mailto:office@dahlienwirth.at
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Der folgende Artikel Uber Acanthus ltalica stammt aus der Publikation: Monika Kiehn: ,Von Ananas bis Zypressenkraut.
Eine Pflanzenliste des Klosters St. Gallen aus dem Jahr 1729%, S. 70-231 in: Peter Erhard (Hrsg.): ,vvaldo additamenta
Ill. Die Orangerie im fiirstlichen Hofgarten.“ — St. Gallen 2023; ISBN 978-3-95976-455-1.

Die Autorin hat zu jeder der mehr als 60 Pflanzenarten, die damals in der Orangerie des Furstabtlichen Gartens kul-
tiviert wurden, ein kurzes Portrat ausgearbeitet.

Dor oanthus aus dew Orangerio dos Flasstergantens &,

Zeile: 40 b .

)
7

Originalzitat: Acanthus ltalica

Heutiger Name: Weicher Akanthus, Wahrer Barenklau

Wiss. Name: Acanthus mollis L. nm

. . Korinthisches Kapitell

Familie: Akanthusgewachse (Acanthaceae)

Die Gattung Acanthus wird im Deutschen auch ,Barenklau® genannt, ist aber
nicht zu verwechseln mit den verschiedenen Doldenblitlern oder Umbelliferen
der Gattung Heracleum, die ebenfalls Barenklau genannt werden. Einige Hera-
cleum-Arten, wie die Riesen-Barenklau (H. mantegazzianum Sommier & Levi-
er), machen bei uns immer wieder Schlagzeilen, weil sie phototoxisch und in-
vasiv sind. Diese Barenklau genannten Pflanzenarten sind jedoch nicht ver-
wandt mit Akanthus.

Abb Acanthus Italica,
Florilegium Vol. | f. 8 Prinz
Welche Akanthus-Art sich hinter der damals in St. Gallen kultivierten Acanthus Eugen

Italica verbirgt, lasst sich nicht mit letzter Sicherheit sagen. Von den weltweit etwa 20-30 Arten gibt es aber
nur sehr wenige, die in ltalien oder Griechenland natirlich verbreitet sind. Als Zierpflanzen werden bis heu-
te bei uns meist nur A. mollis, A. spinosus L. und A. hungaricus (Borbas) Baen. verwendet. Am
bekanntesten von diesen ist sicherlich Acanthus mollis. Hinzu kommt, dass A. spinosus und A. hungaricus
ihre Verbreitungsschwerpunkte eher in den Balkanlandern haben, wahrend A. mollis hauptsachlich in Ital-
ien, Korsika, Frankreich und Marokko vorkommt. Daher ist anzunehmen, dass es sich bei der einen
Akanthuspflanze in St. Gallen um A. mollis, den ,Wahren Béarenklau®, gehandelt hat.

Der Weiche Akanthus ist eine nur bedingt winterharte, krautige Pflanze. lhre Laubblatter wachsen rosetten-
artig aus einem unterirdischen Speicherorgan, einem Rhizom. Sie haben einen breiten Blattstiel und eine
fiederspaltig gelappte Blattspreite. Akanthus bildet auffallige &hrige Blitenstande, die bis Uber einen Meter
hoch werden kénnen und bei denen die weiRen Bluten stark mit den oft rosa bis violetten oberen Kelchblat-
tern kontrastieren. Die Kapselfrlichte springen meist mit einem Knall auf und schleudern die Samen explo-
sionsartig aus. Bliten, Blatter und Wurzeln dieser Art wurde friher auch medizinisch verwendet, z. B. bei
Gicht, Prellungen und Verrenkungen. Heute spielt Akanthus in der Heilkunde aber keine Rolle mehr. Die
Blatter von Akanthus sind seit der Antike Vorbild fir das Akanthus-Ornament. Seit dem 5. Jahrhundert v.
Chr. bilden Akanthusblatter den Schmuck des korinthischen Saulen-Kapitells. Zur Entstehung Uberliefert
uns der romische Architekt Vitruv (1. Jahrhundert v. Chr.) die folgende Geschichte: Als in Korinth ein junges
Madchen gestorben war, stellte die trauernde Amme dem Madchen einen Korb mit dessen Lieblings-
spielzeug auf das Grab und bedeckte ihn mit einer Steinplatte. Der Korb stand aber zufallig auf einer
Akanthuspflanze, die dann den ganzen Korb umwuchs. Der Bildhauer Kallimachos war so gerihrt von dem
Anblick, dass er den Korb mit der Platte zum Vorbild fir ein Saulenkapitell nahm. Zunachst wurden diese
korinthische Kapitelle nur in Innenrdumen der Tempel verwendet, ab dem 3. Jahrhundert v. Chr. aber auch
bei der AulRenarchitektur. Im antiken Rom war das Akanthusblatt-Motiv Uber viele Jahrhunderte ein sehr
beliebtes Architekturornament, das dann spater in der Barockzeit wieder aufgegriffen wurde. Als Lauborna-
ment wurden und werden Akanthusblatter in vielfaltiger Form bis heute als Zier und Schmuckelemente ver-
wendet.

o ] Vielen Dank an Frau Mag. Dr. Monika Kiehn fiir diesen
W 4 * % .. interessanten Artikel.
2 VA i il
W o8  —
N\ '\"_, 7 j . e a

\
Y

Erzahlung Vitruvs zum Ursprung der korinthischen Ordnung, illustriert in
C. Perraults Vitruvius, 1684

' Hier sieht man den Grabhtigel und den Korb um den sich der Akanthus
rankt.



INFORMATIONEN und TERMINE

wl\éﬁrs'tat BOTANISCHER GARTEN DER UNIVERSITAT WIEN

Eingang Mechelgasse 2, 1030 Wien, Info 01/4277/54100 www.botanik.univie.ac.at
Offnungszeiten:Haupteingang: tgl. von 10:00-18:00 Uhr
Bei Schlechtwetter und Sturm geschlossen.
GARTENFUHRUNGEN Beginn jeweils Mittwoch um 16:30 Uhr
Treffpunkt: Botanischer Garten, Haupteingang; Ecke Mechel-/Pratoriusgasse, Fihrung 5,00 Euro
Telefonische Voranmeldung bis zum Vortag unter 0664-60277 56401 (Mo-Fr 9-14 Uhr) bis zu 10 Teilnehmer.

Mi. 12. Juni Historische Gartenkultur Mi. 24. Juli Lamiales — Salbei und

in und um den Botanischen Verwandte

Garten Michael Miinch

Eva Berger Mi. 07. August Artenschutz in Botanischen
Mi. 19. Juni Fabelhafte Fabaceae Girten

Barbara Knickmann David Broderbauer
Mi. 26. Juni Sro%sltjabﬁelwachse Mi. 21. August Pollen — erstaunliche Schon-

avid Frensier heit, verbliiffende Vielfalt

Mi. 10. Juli Heimische Pflanzen und Silvia Ulrich

ihre exotischen Verwandten

Manfred A. Fischer Mi. 04. September Pilze im Botanischen Garten

Hermann Voglmayr

Der Verein zur Erforschung der Flora Osterreichs bietet Vortrige und Exkursionen an
a.o. Univ. Prof. Dr. Manfred A. Fischer
(Prasident des Vereins zur Erforschung der Flora Osterreichs)
Info: www.austria-flora.at

Blumengarten Hirschstetten
1220 Wien, QuadenstraBe 15, Tel. 01/4000-42110
Offentliche Verkehrsmittel: Bus 22A (ab U1 Kagraner Platz)
E-Mail: bumengarten@ma42.wien.gv.at.
www.park.wien.at/ma42

Offnungszeiten Sommer 14. Marz-15. Oktober: Palmenhaus Offnungszeiten-Sommersaison
Dienstag-Sonntag 09:00-18:00 Uhr Dienstag-Sonntag 09:00-7:00 Uhr
Juni-August: zusatzlich Samstag von 09:00-20:00hr Kulturheuriger am 8. September 14:00-18:00 Uhr

Montag geschlossen
(ausgenommen der Montag ist ein Feiertag)

SCHULGARTEN KAGRAN

1220 Wien, Donizettiweg 29, Tel.01/4000-8042
Offentliche Verkehrsmittel: U1 Kagran
E-Mail: schulgarten@ma42.wien.gv.at

www.park.wien.at/ma42

April-Oktober

Jeder 1. Donnerstag im Monat, von 10-18 Uhr November-Marz: geschlossen
Juli und August: zusatzlich Montag-Mittwoch (werktags), von 10-18 Uhr

04. Juli: Tag der offenen Tiir und Verkaufsausstellung der Kakteenfreunde 10-18 Uhr

Tipp: Der Schulgarten Langenlois ist bis Herbst
taglich von 8-18 Uhr kostenlos zu besichtigen.

Sonderschau: “Gefihrdete Schénheiten® https:// gartenbauschule.at/lehrbetrieb/ lehr-und-

A (Fotoausstellung) schaugaerten-2/

Europas éltester Alpengarten im Oberen Belvedere

7 SR Offnungszeit: 18.3.-29.09.2024
: / taglich von 10:00-18:00 Uhr
(Kassaschluss 17.30)

Fihrungen sind nach Voranmeldung maglich!
Tel.: Alpengarten - Herr Knaack 0664/1507 642
E-mail: alpengarten@bundesgaerten.at
Kirzester Zugang: 1030 Wien, LandstraRer Giirtel 3,
gegenulber ehemaliger Stidbahnhof

Seit 17.04.2024 gibt es
wieder eine tolle Miinze

AosTRIA Y

Nahere Infos:
www.muenzeoesterreich.at

Foto: E. Skerik
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http://www.botanik.univie.ac.at
file:///C:/Users/Franz/Documents/blatt & blüte/blatt&blüte_2020/bl&bl_märz 2020
file:///C:/Users/Franz/Documents/blatt & blüte/blatt&blüte_2017/bl&bl_märz 2017/BL&BL_MÄRZ 2017.pub
file:///C:/Users/Franz/Documents/blatt & blüte/blatt&blüte_2017/bl&bl_märz 2017/BL&BL_MÄRZ 2017.pub
file:///C:/Users/Franz/Documents/blatt & blüte/blatt&blüte_2017/bl&bl_märz 2017/BL&BL_MÄRZ 2017.pub
14:00-18:00 Uhr
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Vortrage der Gruppe Alpenpflanzen und Bliitenpflanzen 2024 gg

Mo. 18:00 Uhr 14.10.2024 Ein buntes Gartnerleben - von Schénbrunn nach USA u. retour Teil 2
DI Wolfgang Matzke
Mo. 18:00 Uhr 11.11.2024 Entwicklung der Staudenmischkulturen

DI Reinhard Oberleitner

Veranstaltungsort ist der Vortragssaal der OGG, 1220 Wien, SiebeckstraRe 14, Top 1.4
Gebdihr fir NICHT OGG-Mitglieder € 9,00

Exkursionen der Gruppe Alpenpflanzen und Blitenstauden 2024

Y Sa.8.Juni Bliihende Staudenbeete u. Gehoélze - Highlight Dachgarten
) Flhrung: DI Jirgen Knickmann
2 Tel: 01 8135950
g: Treffpunkt:  Jagerhausgasse 77,1120 Wien
3 & = Uhrzeit: 10:30
Anfahrt: mit Buslinie 63A zur Station Sudwestfriedhof 1.Tor
Dachgarten Bepflanzung
Sa.20. Juli Pflanzenwanderung auf die Rax
- Fihrung: Hans Gyorog
g Tel: 0650/7151565
:1: Treffpunkt:  Hirschwang, Talstation der Rax - Seilbahn
9 Uhrzeit: 9:30
g: Wanderung mit Schwerpunkt Natur und Botanik - Festes Schuhwerk,
@ Traunsteinera globosa Sonnenschutz erforderlich. Route wird Vorort festgelegt. Bei Stark-

regen oder Kalteeinbruch wird die Wanderung abgesagt.

Sa.28.September  In Planung
Japanischer Garten u. Siebold Denkmal im Schénbrunner
SchloRpark
Fuhrung: Ing. Daniel Rohrauer

Anmeldung im Biiro der Osterreichischen Gartenbau-Gesellschaft Tel.: 01/512 84 16 ca.10 Tage vorher!
Exkursionsgebiihr fiir NICHT OGG-Mitglieder € 9,00

R0 80 S [0 R [ 0 0 T T T T e e R R R e T R R R T T

(lles Gintnenn ist Landschaftsmalerei 5 g
Wlexander Fope, (1688-1744) 5 %
Das Blatt und Bliite-Team wiinscht Jhnen cinen 3

Semmer vall Freude an den Pflanzen.

@@%@%@%@%@@@%@@@@@%@@@@%@@

Die Beitrage stellen die Meinung des jeweiligen Verfassers dar

& '
v

Impressum BLATT & BLUTE

Erscheint 4 mal jahrlich (Marz, Juni, September und Dezember)  Kostenlos fiir Mitglieder der 0GG

Eigentiimer und Herausgeber: Osterreichische Gartenbau-Gesellschaft, A-1220 Wien, Siebeckstr. 14
Tel. 01/512 84 16 Fax.: 01/512 84 16/17 E-Mail: oegg@oegg.or.at Internet: www.oegg.or.at
Redaktion und Layout: Blatt & Blite - Team: W. Jakum, E. Skerik, A. Wohletz

Tel. 0676-5632370 E-Mail: gruppe.alpundstaud@chello.at Nachdruck und jede sonstige Verwendung

des Inhaltes nur mit Genehmigung der Redaktion.



mailto:oegg@oegg.or.at
http://www.oegg.or.at

